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BUWAL Bundesamt fir Umwelt, Wald und Landschaft

UVEK Eidgendssisches Departement fur Umwelt, Verkehr, Energie und
Kommunikation

UNO Organisation der Vereinten Nationen

BAFU Bundesamt fur Umwelt

ETH Eidgendssische Technische Hochschule

FAO Food and Agriculture Organization of the United Nations

RK-SR Kommission fur Rechtsfragen des Standerates

BFE Bundesamt fur Energie

EICom Eidgendssische Elektrizitatskommission

BLW Bundesamt flr Landwirtschaft

EU Europaische Union

EDOB Eidgendssischer Datenschutz- und Offentlichkeitsbeauftragter

IPCC Intergovernmental Panel on Climate Change

StPO Strafprozessordnung

EKF Eidgendssische Kommission flr Frauenfragen

ENHK Eidgendssischen Natur- und Heimatschutzkommission

SGB Schweizerischer Gewerkschaftsbund

BLV Bundesamt flr Lebensmittelsicherheit und Veterinarwesen

SGV Schweizerischer Gewerbeverband

WEF World Economic Forum

StromVG Stromversorgungsgesetz

Agroscope  Kompetenzzentrum des Bundes fur landwirtschaftliche Forschung

ACS Automobil Club der Schweiz

SBV Schweizerischer Bauernverband

DNA Desoxyribonukleinsdure (engl.: deoxyribonucleic acid)

ZHAW Zurcher Hochschule fur Angewandte Wissenschaften

EKR Eidgendssische Kommission gegen Rassismus

Swissoil Dachverband der Brennstoffhandler in der Schweiz

MeteoSchwei Bundesamt flir Meteorologie und Klimatologie

¥sPB Verband Schweizerischer Polizeibeamter

IEA Internationale Energieagentur

SKG Schweizerische Konferenz der Gleichstellungsbeauftragten

SFV Schweizerischer Fischerei-Verband

SFF Schweizer Fleisch-Fachverband

ASTAG Schweizerischer Nutzfahrzeugverband

KKJPD Konferenz der Kantonalen Justiz- und Polizeidirektorinnen und
-direktoren

LITRA Informationsdienst fur den 6ffentlichen Verkehr

VoV Verband 6ffentlicher Verkehr

OFEFP Office fédéral de I'environnement, des foréts et du paysage

DETEC Département fédéral de I'environnement, des transports, de I'énergie et
de la communication

ONU Organisation des Nations unies

OFEV Office fédéral de I'environnement

EPF Ecole polytechnique fédérale

ONUAA Organisation des nations unies pour I"alimentation et I'agriculture

CAJ-CE Commission des affaires juridiques du Conseil des Etats

OFEN Office fédéral de I'énergie

EICom Commission fédéral de I'électricité

OFAG Office fédéral de I'agriculture

UE Union européenne

PFPDT Préposé fédéral a la protection des données et a la transparence

GIEC groupes d'experts intergouvernemental sur I'evolution du climat

CPP Code de prodédure pénale

CFQF Commission fédérale pour les questions féminines

CFNP Commission fédérale pour la protection de la nature et du paysage

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.24



uss Union syndicale suisse

OSAV Office fédéral de la sécurité alimentaire et des affaires vétérinaires

USAM Union suisse des arts et métiers

WEF World Economic Forum

LAPpEI Loi sur I'approvisionnnement en électricité

Agroscope  Centre de compétence de la Confédération suisse pour la recherche
agricole

ACS Automobile Club de Suisse

USP Union Suisse des Paysans

ADN Acide désoxyribonucléique

ZHAW Haute école des sciences appliquées de Zurich

CFR Commission fédérale contre le racisme

Swissoil association nationale des négociants en combustibles

MétéoSuisse Office fédéral de météorologie et de climatologie

FSFP Fédération Suisse des Fonctionnaires de Police

AIE Agence internationale de I'énergie

CSDE Conférence suisse des délégué-e-s a |'égalité

FSP Fédération Suisse de Péche

UPSV Union Professionnelle Suisse de la Viande

ASTAG Association suisse des transports routiers

CCDJP Conférence des directrices et directeurs des départements cantonaux
de justice et police

LITRA Ligue suisse pour 'organisation rationelle du trafic

UTP Union des transports publics
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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Staatsjubildaen

Im Juni 2019 berichtete die Aargauer Zeitung, dass im Kanton Basel-Stadt die
Durchfiihrung des 1.-August-Feuerwerks zur Diskussion stehe. Nachdem die Stadt
Basel als erste Schweizer Stadt bereits im Februar 2019, im Zuge der landesweiten
Klimademonstrationen, den Klimanotstand ausgerufen hatte, wurden im Grossrat von
links-griner Seite generelle Forderungen laut, 6ffentliche sowie private Feuerwerke zu
untersagen - denn aufgrund der Umweltbelastung seien Feuerwerke problematisch,
machen diese in der Schweiz doch zwei Prozent des jahrlichen Feinstaubausstosses
aus. Gegenwehr leistete Ratsmitglied André Auderse (BS, Idp). Dieser meinte etwa, dass
ein Verbot lacherlich sei, und monierte, dass die Griinen immer alles verbieten wollten.
Auch im Nachbarkanton Basel-Landschaft stand das Feuerwerk zur Diskussion: Die
Allschwiler Gemeinderatin Nicole Nussli unterstitzte das Anliegen des Stadtkantons,
denn es gehe nicht nur um Umwelt- und Klimaschutz, sondern auch um die
Larmbelastung. Mit einem Verzicht wolle man in Allschwil selber aber frihestens 2020
beginnen.

Basel blieb derweil, laut der Zeitung «Le Temps>», nicht die einzige Region, in welcher
man einen Verzicht diskutierte: Auch in Lausanne (VD) standen die Béller zur Debatte,
wahrend der Verzicht in Olten (SO) und in der Gemeinde Stein (AG) zu diesem Zeitpunkt
bereits beschlossen war; in Gland (VD) reduzierte man die Brenndauer des
traditionellen Feuers zum Nationalfeiertag auf drei Minuten; die Migros Luzern und
Migros Ostschweiz entschieden, in den eigenen Filialen aufgrund der «aktuellen
Klimaentwicklung» und der damit verbundenen Planungsunsicherheit bei grossen
Feuerwerken, auf den Verkauf von Feuerwerk zu verzichten, wahrend weitere Migros-
Regionen planten, nachzuziehen.

Unmittelbar vor und nach dem Nationalfeiertag griff schliesslich die Basler Zeitung das
Thema wieder auf: Ein Grossteil der Basler Bevdlkerung habe sich gegenuber den
Veranstaltenden trotz Klimadebatte fir ein Feuerwerk ausgesprochen, weshalb in der
Stadt am traditionellen Spektakel festgehalten worden sei. Auf dem Bruderholz (BL)
hingegen sei man experimentierfreudig gewesen und einen Kompromiss eingegangen:
Dort sei das Feuerwerk mit Laser- und Wassereffekten ergadnzt worden, sodass die
Anzahl Feuerwerkskorper habe reduziert werden kénnen. '

Rechtsordnung
Strafrecht

Die Diskussion Uber Gewalt insbesondere von Jugendlichen und Auslandern steht oft im
Zusammenhang mit tédlich oder mit schwersten Verletzungen endenden Einzelfallen,
von denen es auch im Berichtsjahr 2008 einige gab. Aber auch die Wissenschaft befasst
sich vermehrt mit diesem Phédnomen. Eine Studie der kriminalistischen Institute der
Universitaten Zurich und Lausanne stellte fest, dass die Zahl der brutalen Gewalt- und
Sexualdelikte in der Schweiz in den letzten zwanzig Jahren stark angestiegen ist. Bei
einigen Gewaltdelikten belegt die Schweiz gemass dieser internationalen Studie heute
sogar einen Spitzenrang. Solche Delikte sind gemass Projektleiter Martin Killias auch ein
Migrantenproblem, indem sie oft von Jugendlichen mit Wurzeln im Balkan begangen
werden. Andere Untersuchungen in den Notfallstationen von Spitalern belegten eine
starke Zunahme nicht nur der Einlieferungen infolge von Schlégereien, sondern auch
der dabei erlittenen schweren Kopfverletzungen. ?

Von den Justizbehérden und der Politik wurde vermehrt Kritik am neuen
Sanktionssystem im Strafgesetzbuch geaussert, das kirzere Freiheitsstrafen durch
bedingt oder unbedingt ausgesprochene Geldstrafen ersetzt hat. Die Richter
bestimmen dabei zuerst verschuldensabhéngig die Anzahl Tage und legen dann einen
Tagessatz in Franken fest, bei dem sie auf die wirtschftliche Lage der verurteilten
Person Ruicksicht nehmen. Diese Tagessatze fallen fUr Arme wie zum Beispiel
Sozialhilfeempfanger oder illegal Anwesende, die von der Nothilfe leben, so niederig
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aus, dass kaum mehr von einer Strafe gesprochen werden kann. Der Nationalrat
beauftragte den Bundesrat mit einem Postulat Sommaruga (sp, GE), einen Bericht Uber
allfallige unerwinschte Auswirkungen und mogliche Gegenmassnahmen vorzulegen. Die
FDP hatte bereits im Sommer eine parlamentarische Initiative eingereicht, welche die
Abschaffung der Geldstrafen oder die Zurlckstufung auf eine Erganzungsstrafe zu
Freiheitsstrafen oder zu gemeinnutzigen Einsatzen fordert. Die SVP schloss sich einen
Monat spater diesen Forderungen an. ®

Die Kritik am neuen Sanktionssystem im Strafgesetzbuch, das unter anderem kirzere
Freiheitsstrafen durch bedingt oder unbedingt ausgesprochene Geldstrafen ersetzt
hat, ging im Berichtsjahr weiter. Auch der Bundesrat teilte die Meinung, dass das neue
Sanktionssystem einige Probleme geschaffen hat. Er sprach sich aber gegen sofortige
Einzelkorrekturen aus und kindigte an, seine Revisionsvorschlége aufgrund einer
Gesamtschau erarbeiten zu wollen. *

Die erst am 1. Januar 2011 in Kraft getretene Schweizerische Strafprozessordnung
(StPO), in welcher erstmals das formale Strafrecht gesamtschweizerisch geregelt wird,
war bereits Gegenstand heftiger Kritik. So wollte Staatsrechtsprofessor Martin Killias
gegen die Strafprozessordnung vorgehen. Seiner Ansicht nach mache sie Gerechtigkeit
zur Geldfrage und gewahre den Opferschutz nur ungentigend. °

Zwei tragische Vorfélle entfachten eine lebhafte Diskussion Uber den Strafvollzug in der
Schweiz. Im Mai war die 19-jdhrige Marie aus Payerne von einem 39-jahrigen,
vorbestraften Delinquenten entfihrt und erdrosselt worden. Im September wurde die
Genfer Sozialtherapeutin Adeline M. von Fabrice A., einem seit 12 Jahren einsitzenden
Sexualstraftater, den sie im Rahmen eines Resozialisierungsprogramms allein zu einem
Reiterhof begleitete, getotet. Die beiden Mordfélle liessen verschiedene Aspekte des
Schweizer Strafvollzugsféderalismus Gegenstand heftiger Kritik werden, die sowohl im
Parlament als auch in der Presse artikuliert wurde. Konsens bestand daruber, dass die
beiden traurigen Vorfélle die Defizite im Strafvollzug deutlich zu Tage forderten. Uneinig
war man sich hingegen bezlglich der Massnahmen, mit denen diese Fehler behoben
werden sollten. Wahrend Strafrechtsexperten und die Gefangenenorganisation Reform
91 eine stérkere Zentralisierung des Strafvollzugs - mitunter die Schaffung eines
zentralen Registers fur Sexualstraftater, Gutachter und Gerichte - forderten, wehrten
sich die Kantone weiterhin gegen ein nationales Strafvollzugsgesetz. Zudem gerieten mit
dem Fall von Genf auch die psychiatrischen Gutachten und deren Verfasser in die
Kritik. Es zeigte sich, dass eine gesetzliche Qualitatssicherung in den meisten Kantonen
fehlt. ¢

Ende August 2019 eréffnete der Bundesrat die Vernehmlassung zu einer Anpassung des
DNA-Profil-Gesetzes. Die Strafverfolgungsbehoérden sollen aus einer am Tatort
gefundenen DNA-Spur nicht mehr nur das Geschlecht, sondern neu auch die Augen-,
Haar- und Hautfarbe, die biogeografische Herkunft und das Alter der Person
bestimmen durfen. Ziel dieser sogenannten Phanotypisierung ist es, Ermittlungen und
Fahndungen fokussierter durchfiihren, den potenziellen Taterkreis eingrenzen und
Unbeteiligte rasch ausschliessen zu kénnen. Eine Phanotypisierung soll auf Anordnung
der Staatsanwaltschaft und nur bei Verbrechen, d.h. Straftatbestdnden mit einer
minimalen Strafandrohung von drei Jahren Freiheitsstrafe, durchgefihrt werden
durfen. Die Verwendung der Analyseergebnisse ist auf die Ermittlungen in einem
konkreten, aktuellen Fall begrenzt; sie sollen nicht in der DNA-Datenbank gespeichert
werden. Damit wird eine vom Parlament Uberwiesene Motion Vitali (fdp, LU; Mo.
15.4150) umgesetzt, die eine gesetzliche Grundlage fur die Auswertung der codierenden
DNA-Abschnitte forderte. Weiter will der Bundesrat in Umsetzung des Postulats
16.3003 die Regelung zur Léschung von DNA-Profilen vereinfachen. Er sieht vor, dass
neu bereits im Strafurteil festgelegt werden soll, wie lange das DNA-Profil eines Taters
oder einer Taterin in der DNA-Datenbank aufbewahrt wird. Zudem soll die vom
Bundesstrafgericht fur zuléassig erklarte Ermittlungsmethode des erweiterten Suchlaufs
mit Verwandtschaftsbezug ausdricklich im Gesetz verankert werden: Kann einer am
Tatort gefundenen DNA-Spur kein Treffer in der Datenbank zugeordnet werden, darf
gepruft werden, ob im System sehr ahnliche Profile, d.h. nahe Verwandte der gesuchten
Person, verzeichnet sind. Uber eine Kontaktaufnahme zu den Verwandten kénnen die
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Strafverfolgungsbehdrden anschliessend versuchen, die gesuchte Person ausfindig zu
machen.

In der Presse zeigte sich die Luzerner Staatsanwaltschaft entschlossen, die
Ermittlungen im sistierten «Fall Emmen» wieder aufzunehmen, sobald die neue
Gesetzesgrundlage in Kraft trete. Im Sommer 2015 hatte die Vergewaltigung einer
seither querschnittgeldahmten jungen Frau in Emmen (LU), bei der der Tater trotz DNA-
Massentest bisher nicht gefunden werden konnte, eine &ffentliche Debatte Uber die
DNA-Analyse als Ermittlungsmethode angestossen. Der Fall hatte auch am Ursprung der
Motion Vitali gestanden, die mit der vorgeschlagenen Gesetzesanderung umgesetzt
werden soll. Bedenken wegen des zuséatzlichen Eingriffs in die Grundrechte ausserte
dagegen der EDOB Adrian Lobsiger. Er zdge es vor, wenn die Phanotypisierung nur bei
schweren Verbrechen gegen Leib und Leben, die Freiheit oder die sexuelle Integritat
zulassig ware und nicht von der Staatsanwaltschaft, sondern nur von einem
Zwangsmassnahmengericht angeordnet werden duirfte. Ausserdem betonte er die
eingeschrankte Genauigkeit der Phanotypisierung - bei blonden Haaren beispielsweise
sei die Vorhersage nur zu 69 Prozent zutreffend -, weshalb die Analyseergebnisse nicht
als Beweise missverstanden werden durften. ’

Mitte April 2022 berichtete die Presse Uber die Ergebnisse einer repréasentativen
Umfrage zu sexuellen Beziehungen, die GfS Bern im Mérz 2022 im Auftrag von Amnesty
International Schweiz durchgeflihrt hatte. Daraus ging hervor, dass die grosse Mehrheit
der Schweizer Bevodlkerung eine Reform des Sexualstrafrechts als angezeigt
erachtete; nur 13 Prozent der Befragten zeigten sich mit den geltenden Normen
zufrieden. Wahrend 45 Prozent der Befragten sich eine Regelung gemass dem
Zustimmungsprinzip («Nur Ja heisst Ja») winschten, beurteilten nur 27 Prozent die von
der RK-SR vorgeschlagene Widerspruchslésung («Nein heisst Nein») als ausreichenden
Schutz vor sexualisierter Gewalt. Der Zuspruch zur Zustimmungslésung fiel bei jingeren
Befragten, Frauen und queeren Personen am hochsten aus. Insgesamt gaben 81 Prozent
der Teilnehmenden an, bereits heute bei jeder sexuellen Handlung sicherzustellen, dass
das GegenlUber damit einverstanden ist. Fast ein Viertel wertete allerdings auch ein
Schweigen als Zustimmung. Von den Maénnern gaben knapp die Halfte an, es als
Einwilligung zum Geschlechtsverkehr zu interpretieren, wenn das GegenUlber vorher
einer anderen sexuellen Handlung zugestimmt habe. Ein gutes Drittel der mannlichen
Befragten ging auch von einer Einwilligung aus, wenn die Person aufreizend gekleidet ist
und mit dem Befragten geflirtet hat. Bei den befragten Frauen waren diese Ansichten
deutlich weniger verbreitet. Die Presse schlussfolgerte, dass die Veroffentlichung
dieser Ergebnisse den Druck auf die Politik erhéhe, das «Nur-Ja-heisst-Ja»-Prinzip
gesetzlich zu verankern. ®

Grundrechte

Frischen Wind in die gesellschaftliche Debatte ums nationale Verhillungsverbot
brachte die grossmehrheitliche Zustimmung des St. Galler Stimmvolks zu einem
Verhullungsverbot auf kantonaler Ebene im September 2018. Damit war St. Gallen nach
dem Tessin der zweite Kanton, in dem die Gesichtsverhillung in der Offentlichkeit
verboten wurde. Der Prasident des Initiativkomitees der nationalen Volksinitiative «Ja
zum Verhullungsverbot», der Solothurner SVP-Nationalrat Walter Wobmann, deutete
die St. Galler Entscheidung als ein positives Zeichen flr die bevorstehende Abstimmung
Uber das schweizweite Verhullungsverbot. Bundesprasident Berset gab demgegenlber
in der Presse zu Protokoll, man nehme das Resultat auf Kantonsebene zur Kenntnis,
aber auf nationaler Ebene sei die Debatte eine andere - dies wohl, weil die St. Galler
Bestimmung die Gesichtsverhillung nur dann verbietet, wenn von ihr eine Gefédhrdung
fur die 6ffentliche Sicherheit ausgeht.

Im Zuge der gleichzeitig laufenden Vernehmlassung zum Bundesgesetz iiber das
Gesichtsverhiillungsverbot, das vom Bundesrat als indirekter Gegenvorschlag zur
Volksinitiative aus der Taufe gehoben worden war, taten im Herbst 2018 zahlreiche
Akteure ihre Ansichten zur Burkafrage in den Medien kund. Unter den Parteien lehnten
neben der SVP - ihres Erachtens nehme der bundesratliche Gegenvorschlag das
Anliegen der Initiative nicht ernst - auch die Grinen den indirekten Gegenvorschlag ab.
Sie betrachteten den Gegenvorschlag als unverhaltnismassig und unnitz, da Nétigung
ohnehin bereits verboten sei und der Gegenvorschlag genauso wenig zu den Rechten
und zur Gleichberechtigung muslimischer Frauen beitrage wie die Initiative; letztlich
schiurten beide Vorurteile gegen die muslimische Bevolkerung. Auf der anderen Seite
begrisste die GLP den Vorschlag des Bundesrates vorbehaltlos. Die CVP und die FDP
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unterstitzten beide die Stossrichtung des Bundesrates, brachten aber
entgegengesetzte Vorbehalte zum Ausdruck. Wahrend sich die CVP eine weitergehende
Regelung im Sinne eines auf Gesetzesebene verankerten, allgemeinen
Verhillungsverbots winschte, lehnte die FDP ein solches auf nationaler Ebene
kategorisch ab - dies liege in der Kompetenz der Kantone - und zweifelte generell am
Gesetzgebungsbedarf in dieser Frage, da es sich bei der Burka in der Schweiz um eine
marginale Erscheinung handle. Flr gut befand die FDP jedoch die klaren Regeln zum
Behdordenkontakt. Dieser Teil des bundesratlichen Vorschlags war - neben der
Feststellung, es sei richtig, der Initiative Uberhaupt mit einem indirekten
Gegenvorschlag entgegenzutreten - auch der einzige Punkt, den die SP mehr oder
weniger einhellig unterstitzte. In allem, was dartber hinausging, zeigten sich die
Sozialdemokraten gespalten. Der Waadtlander Nationalrat Pierre-Yves Maillard, der sich
schon zuvor als Burka-Gegner zu erkennen gegeben hatte, fand in seiner Partei rund 40
Mitstreiterinnen und Mitstreiter, die ein Verbot der Burka in der Schweiz
beflurworteten, wenn auch nicht in der Bundesverfassung, sondern auf Gesetzesstufe.
Sein Lausanner Parteikollege Benoit Gaillard bezeichnete die Burka als eine religiose
Praxis, die der Gleichstellung von Mann und Frau, den Menschenrechten und den
Fundamenten der Demokratie zuwiderlaufe. Man durfe nicht ein Jahrhundert des
Kampfes flur die Gleichstellung der Geschlechter der Toleranz gegenlber einer
religiosen Minderheit opfern, denn der Gesichtsschleier beraube die Frauen ihrer
offentlichen Existenz, was nicht mit der Schweizer Birgerschaft vereinbar sei. Der
bundesratliche Gegenvorschlag tauge demnach gemass Maillard nicht, um den Erfolg
der Initiative zu verhindern. Ebenfalls flr ein Burkaverbot auf Gesetzesstufe sprach sich
die Waadtlander Standeratin Géraldine Savary aus; sie sah den Vorschlag des
Bundesrates als geeigneten Ausgangspunkt flr die entsprechende parlamentarische
Debatte. Mit einer rein parlamentarischen Losung, hoffte sie, kdnnte die Abstimmung
Uber die Volksinitiative verhindert und der Abstimmungskampf vermieden werden, der
die muslimische Bevolkerung stigmatisieren und die Frauen «als Geiseln nehmen»
werde, wie sie der «Tribune de Geneve» erklarte. Eine andere Ansicht vertrat hingegen
beispielsweise der Genfer Nationalrat Carlo Sommaruga, der den Gegenvorschlag
genugend Uberzeugend fand, um den zégernden Teil der Wahlerschaft zu gewinnen. Er
erlaube die Bestrafung von Notigung und lasse gleichzeitig den Frauen, die sich aus
freien Stucken verschleiern wollten, die Wahl; allen unsere Vorstellung von Gleichheit
aufzuzwingen wéare hingegen Ausdruck eines «kolonialen Feminismus», wie Sommaruga
von «Le Temps» zitiert wurde.

Von den insgesamt 69 eingegangenen Stellungnahmen qualifizierte der Ergebnisbericht
zur Vernehmlassung rund zwei Drittel, mehrheitlich mit Vorbehalten, als beflrwortend
und ein Drittel als ablehnend. Neben der SVP, den Grunen, der EVP, der EDU, dem
Egerkinger Komitee, der EKR, dem SGB und vier weiteren Organisationen lehnten
sowohl die KKJPD als auch sieben Kantone den bundesratlichen Gegenvorschlag ab.
Ilhrer Ansicht nach sollten die Kantone selbst Uber die Frage des Verhullungsverbots
entscheiden kénnen beziehungsweise bringe der Vorschlag des Bundesrates keinen
Mehrwert gegenuber dem geltenden Recht. Demgegentber unterstitzten die Ubrigen
Parteien der Bundesversammlung, 18 Kantone, verschiedene Frauen- und
Menschenrechtsorganisationen sowie u.a. die EKF, die SKG, der schweizerische
Tourismusverband und Hotelleriesuisse den Gegenvorschlag, wobei einige von ihnen
erklarten, dass dieser sogar noch weiter gehen durfte. Positiv hervorgehoben wurde
von verschiedenen Teilnehmenden, dass der Gegenvorschlag die Autonomie der
Kantone wahre und so auch Ricksicht auf die Tourismusdestinationen nehme, dass er
Probleme gezielt dort 16se, wo sie auftraten, und dass er klare und einfach anwendbare
Regeln enthalte. Der Bezug zur Initiative wurde unterschiedlich beurteilt. Wahrend
einige die Ansicht vertraten, der Gegenvorschlag nehme das Anliegen der Initiative auf
und beseitige deren unangemessene Punkte, sahen andere keine Vergleichbarkeit mit
der Initiative. Passend zum Tenor der Vernehmlassungsergebnisse resimierte der
Tages-Anzeiger, der Vorschlag des Bundesrates sei «umstritten, aber nicht
chancenlos». ?
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Kriminalitat

Nicht zuletzt die im Berichtsjahr in Belgien aufgedeckten Verbrechen an Kindern
lenkten die Aufmerksamkeit auch in der Schweiz verstérkt auf dieses Thema. In
Lausanne verurteilte das erstinstanzliche Strafgericht zum ersten Mal einen Schweizer
fur Unzucht mit Kindern, welche er als Tourist im Ausland (Sri Lanka und Haiti) begangen
hatte. In den beiden Landern war der Verurteilte nicht angeklagt worden. ™

Polizei

Verschiedene Ereignisse machten Missstande in kantonalen Polizeien zum Gegenstand
der Mediendebatten. So 16ste etwa die Meldung, dass eine Aargauer Regionalpolizei
vorbestrafte Polizisten beschéftigte, einen kréaftigen Medienwirbel aus, der auch
Missstande in der Luzerner Polizei aufdeckte. Im Kanton Luzern hatten Polizisten trotz
Verurteilung oder schwerer Anschuldigungen Karriere machen kénnen. Als Antwort auf
die lautgewordene Kritik richtete die Luzerner Polizei eine interne Meldestelle ein und
nahm eine Reorganisation vor. Der Polizeichef Beat Hensler musste seinen Posten
rédumen. Auch die Zlrcher Polizei war nicht vor Skandalen gefeit. Die Korruptionsaffare
in der Zurcher Sittenpolizei, in der den Stadtpolizisten vorgeworfen wurde,
Informationen gegen sexuelle Dienste geliefert zu haben, entfachte eine Diskussion
Uber den Regelungsbedarf der Prostitution. "

Immer wieder berichtete die Presse im Jahr 2016 von der vermehrten Gewalt gegen
Polizistinnen und Polizisten und der zunehmenden Brutalitat der Angriffe. Waren im
Jahr 2000 noch knapp 800 Anzeigen wegen Gewalt und Drohung gegen Behdérden und
Beamte eingegangen, verzeichnete die Kriminalstatistik 2015 deren 2800 - mehr als
dreimal so viele wie zu Beginn des Jahrtausends. Der Verband Schweizerischer
Polizeibeamter (VSPB) sowie verschiedene Kantons- und Stadtpolizeien monierten
abnehmenden Respekt und zunehmende Ricksichtslosigkeit gegentber den Beamten.
Die Situation habe sich in den vergangenen Jahren stark verschlimmert, konstatierte
VSPB-Generalsekretar Max Hofmann gegenlber dem Tages-Anzeiger, und dennoch
stosse man bei der Politik auf «taube Ohren». Zusammen mit dem Tessiner Verein
«Amici delle Forze di Polizia Svizzere» und dem Verband der Tessiner
Kommunalpolizeien lancierte der VSPB deshalb eine Online-Petition mit der Forderung
nach scharferen Strafen bei Gewalt gegen die Polizei. Damit wollte er den Druck auf
die Politik erhéhen, denn durch deren bisherige Untatigkeit - eine Petition des VSPB
aus dem Jahr 2010 sowie mehrere Standesinitiativen (VD: Kt.Iv. 11.312; GE: Kt.lv. 12.306;
TI: Kt.lv. 14.301) waren im Parlament noch pendent - fuhlten sich die Polizeibeamten
nicht mehr ernst genommen, so Hofmann. Besonders betroffen seien die
Ordnungskréafte in den Stadten, wo sie - vor allem in Zlrich und Bern - immer wieder
ins Visier der linksextremen Szene gelangten oder im Rahmen von emotionsgeladenen
Sportveranstaltungen mit Hooligans zu tun héatten. Doch auch einzelne, «schlecht
gelaunte Mitmenschen» wirden etwa im Rahmen von Personenkontrollen vermehrt
ausfallig oder sogar gewalttatig, schilderte das St. Galler Tagblatt. Die Prasidentin des
VSPB, Johanna Bundi Ryser, bezeichnete die Situation in derselben Zeitung als
«alarmierend». Eine Gesetzesverscharfung allein 16se das Problem zwar nicht, aber die
jetzige Strafpraxis sei «inakzeptabel»; Gewalt durfe fur Polizistinnen und Polizisten kein
Berufsrisiko sein. Von einem hoheren Strafmass erhoffte sie sich vor allem eine
abschreckende Wirkung.

Politische Unterstltzung erhielt das Anliegen schliesslich von den beiden Nationalraten
Bernhard Guhl (bdp, AG) und Marco Romano (cvp, Tl) sowie Nationalrdtin Sylvia
Fliickiger-Bani (svp, AG). Wahrend die Aargauer SVP-Vertreterin eine entsprechende
Motion einreichte, setzten Romano und Guhl auf parlamentarische Initiativen. Guhl
versprach zudem als Prasident der parlamentarischen Gruppe fir Polizei- und
Sicherheitsfragen, die Parlamentsangehdrigen flr das Thema sensibilisieren zu wollen.
Auch in den Kantonsparlamenten, wo gemass NZZ «die Klagen der Beamten unmittelbar
vernommen werden», wurde das Thema debattiert. So legte etwa der Kanton Bern eine
weitere Standesinitiative (Kt.Iv. 16.317) fur die Verschérfung der Strafen nach. ™
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Institutionen und Volksrechte
Bundesrat

Wie schmal der Grad zwischen offentlichem Interesse und dem Schutz der
Personlichkeit ist, zeigt sich jeweils dann, wenn Medien Uber das Privatleben von
Politikerinnen und Politikern berichten. Im Fall der Verurteilung eines Sohnes von
Bundesrat Ueli Maurer wurde in den Medien allerdings nicht nur 6ffentliches Interesse
reklamiert, sondern auch darauf hingewiesen, dass gerade bei Vertretern der SVP, die
gegen die «Kuscheljustiz» und flur «Strafverscharfungen» weible, besonders genau
hingeschaut werden musse. Das offentliche Interesse wurde auch damit begrindet,
dass in diesem Fall die judikative Unabhangigkeit bewiesen werden musse.

Was war geschehen? Ende 2017 machte der «Zurcher Oberlander» publik, dass einer
der S6hne von Ueli Maurer vor Gericht erscheinen musse, weil er zwei Jahre zuvor unter
Alkoholeinfluss einen Autounfall verursacht habe. Die Sonntagszeitung nahm den Fall
auf und vermutete, dass es noch weitere Delikte geben musse, die dem Sohn
angekreidet wirden - die Anklageschrift werde allerdings nicht zuganglich gemacht,
erklarte die Zeitung. Mehr noch, die Verteidigung habe beantragt, den Prozess unter
Ausschluss der Offentlichkeit durchzufiihren, um die Persénlichkeit des Mandanten zu
schitzen. Der Entscheid vom Bezirksgericht Hinwil, die Medien, nicht aber die
Offentlichkeit zum abgekirzten Prozess zuzulassen, wurde vom Anwalt von Maurers
Sohn zwar weitergezogen, vom Obergericht und schliesslich vom Bundesgericht Ende
Mai 2018 aber bestatigt. Gerade wenn der Sohn eines Bundesrats vor Gericht stehe,
bestehe ein gewichtiges 6ffentliches Interesse. Als Beschuldigter habe der Angeklagte
die mit einer offentlichen Verhandlung verbundenen psychischen Belastungen
hinzunehmen. Dem Persénlichkeitsschutz solle aber Rechnung getragen werden, indem
die Veroffentlichung von Vorname, Alter, Wohnort und Fotos verboten wirden - so das
Urteil des letztinstanzlichen Gerichts.

Mitte Oktober 2018 fand schliesslich der Prozess statt und die Medien erhielten erst
dann die Anklageschrift. Neben dem Autounfall wurde der Sohn von Ueli Maurer wegen
Raub und versuchter Erpressung - Maurers Sohn hatte zusammen mit einem Kollegen
einen Mann ausgeraubt -, Sachbeschadigung, versuchter Gewalt und Drohung gegen
Behdrden und Beamte, mehrfacher Beschimpfung und Hinderung einer Amtshandlung
- bei seiner Verhaftung soll sich der junge Mann widersetzt haben - zu einer bedingten
Freiheitsstrafe von 16 Monaten verurteilt. Wahrend der Befragung gab der junge Mann
bekannt, stark unter dem Druck gelitten zu haben, der mit der schweizweiten
Prominenz seines Vaters einhergehe. Er sei oft fertig gemacht und beleidigt worden.
Weil die Anklage medial ausgeschlachtet worden sei, habe er zudem seine Arbeitsstelle
verloren und die damit zusammenhangende Weiterbildung abbrechen mussen.

Die Medien kommentierten den Fall unterschiedlich. Wahrend in der Weltwoche
(7.12.17) von «Schmuddelpresse und Sippenhaft» die Rede war, beleuchtete die BaZ
(23.5.18) das Schicksal der Kinder von Bundesraten. Sie mussten sich erklaren, obwohl
sie es nicht wollten, oder wollten sich erklaren, weil sie glaubten, es tun zu mussen. In
seiner Kolumne in der Weltwoche (25.10.18) lobte Peter Bodenmann (VS, sp) die Justiz,
die hart geblieben sei, fragte aber rhetorisch, wie die Volkspartei wohl reagiert hatte,
wenn «Maurer Junior» Kosovo-Albaner gewesen und der beraubte Mann der ehemalige
SVP-Nationalrat Hans Fehr gewesen wére.

Wirtschaft

Landwirtschaft
Landwirtschaft

Les images auront marqué les esprits: les hélicoptéres de l'armée suisse ont été
mobilisés, en cet été 2018, pour abreuver les vaches passant la saison estivale sur les
alpages (une vache boit environ 100 litres d'eau par jour). La situation a
particulierement été compliquée dans certains cantons a I'image des cantons de Vaud,
de Fribourg et de St-Gall, les trois possédant de nombreux alpages n'ayant aucun accés
routier. Les vols - non facturés aux paysan.ne.s car faisant parti du budget ordinaire de
|'armée - se sont donc succédés tout au long de I'été dans les montagnes suisses.
Redescendre le bétail en plaine n'aurait été qu'une maniére de repousser le probleme a
plus tard selon le député et agriculteur vaudois Jacques Nicolet (udc). En effet, la
sécheresse a considérablement réduit la quantité d'herbe dans les prairies en plaine.
Les vaches auraient donc été nourries avec les réserves hivernales. Cette situation
s'est, par ailleurs, présentée dans de nombreuses exploitations de plaine. Les
paysan.ne.s ont été contraint.e.s d'acheter du fourrage pour faire face au manque
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d'herbe, contribuant & grever leur porte-monnaie. En situation normale, cet apport
excédentaire en fourrage aurait di pénaliser doublement les agricultrices et
agriculteurs, un déséquilibre dans le bilan de fumure étant sanctionné dans I'octroi des
paiements directs. Mais cette situation ayant été évaluée comme un cas de force
majeure, les sanctions n'ont pas été appliquées, la Confédération demandant aux
cantons de faire montre de compréhension. En plus de cela, les autorités ont accédé a
la demande formulée par I'USP concernant les taxes douaniéres percues pour
I'importation de fourrage, en les réduisant afin de compenser la hausse des prix qu'a
connu le marché européen. Certaines sections cantonales de I'USP ont mis en place des
bourses de fourrage afin que les paysan.ne.s demandeurs.euses puissent acheter les
excédents d'autres productrices et producteurs. Ces mesures se sont toutefois
révélées insuffisantes pour beaucoup d'éleveurs et éleveuses qui ont di se résoudre a
bouchoyer une partie de leur cheptel, ne pouvant pas supporter les colts dus au
fourrage. Cette situation a mené a une baisse conséquente du prix de la viande.

La situation n'a pas été seulement catastrophique pour I'élevage bovin, I'agriculture
devant compter avec des pertes dans les récoltes de I'ordre de 30 pour cent cette
année. Les cultures de pommes de terre, de betteraves sucrieres, de mais ainsi que
certaines cultures maraichéres ont été particulierement touchées. D'autres
productions s'en sont mieux sorties, a I'image des pommes et poires a jus ainsi que du
raisin pour la fabrication du vin.

La Fédération suisse de péche (FSP) a également fait état d'une situation compliquée
pour les poissons suisses. Une quantité impressionnante de cadavres de poissons a été
retrouvée dans les lacs et cours d'eau. Dans certains endroits, il a été décidé de
déplacer les poissons, afin de les préserver des températures trop élevées.

La forét suisse a également été fortement impactée, celle-ci étant de moins en moins
adaptée au climat changeant.

Cet été caniculaire a été l'occasion pour un certain nombre de chercheuses et
chercheurs de lancer un appel aux paysan-ne-s dans les médias, a I'image du chercheur
en agronomie, Urs Niggli: «Passt euch an, sonst habt ihr keine Chance!». Les
climatologues prévoient, en effet, que ces phénomenes extrémes deviennent la
nouvelle norme si rien n'est entrepris. Concernant I'herbage, certain.e.s paysan.ne.s
ont d'ores et déja opté pour des variétés de trefle particulierement résistantes aux
vagues de chaleur. Quant aux alpages, la sécheresse subie en 2015 a déja été le moteur
de certains changements dans la gestion de I'eau, beaucoup d'exploitations ayant pris
des mesures afin d'affronter de tels épisodes. Mais, de maniére générale, selon I'OFAG,
les agricultrices et agriculteurs seraient encore trop passifs face aux changements
climatiques, ceux-ci n'adaptant encore pas assez systématiquement leurs cultures pour
qu'elles soient résistantes aux sécheresses et canicules par exemple.

Cette sécheresse a profité d'une forte résonance politique. Elle a révélé une certaine
rupture entre la politique climatique menée par I'UDC, historiquement proche de la
paysannerie, et les réalités vécues au jour le jour par les paysannes et paysans, en
premiere ligne face aux changements climatiques. En effet, le parti agrarien s'était
opposé a la ratification de I'accord de Paris, alors que certain.e.s de ses
représentant.e.s paysan.ne.s avaient refusé de suivre la ligne du parti sur cette
question. Autre exemple de ce grand-écart, la loi sur le CO2, actuellement en
discussion, est attaquée par I'UDC qui souhaite en réduire au maximum sa portée. Le
président du parti Vert'libéral, Jirg Grossen (pvl, BE), en a profité pour tacler le monde
paysan qui devrait, selon lui, s'attaquer aux causes des réchauffements climatiques, au
lieu de soutenir un parti qui essaie de torpiller une loi qui permettrait de lutter contre
ces phénomeénes leur étant directement nuisibles. Le président de I'USP, Markus Ritter
(pdc, SG), a, quant a lui, rappelé aux paysan.ne.s sceptiques que les changements
climatiques étaient un fait bien réel, alors que le directeur de I'organisation paysanne,
Jacques Bourgeois (plr, FR), a tenu a rappeler que les paysan.ne.s ont réduit de 10 pour
cent leurs émissions de CO2, preuve de leur engagement sur ces questions. ™
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Landwirtschaft und Umweltschutz

L'agriculture occupe une place particuliére lorsqu'on se penche sur la question
climatique. En plus d'étre la quatriéme émettrice de gaz a effet de serre (a hauteur de
14 pour cent, derriére les transports, I'industrie et les ménages), elle est touchée de
plein fouet par les modifications climatiques. Qu'il s'agisse de la gréle, des épisodes de
gel au printemps ou des sécheresses successives, telle que celle subie en 2018, le
monde agricole doit faire face aux aléas climatiques, qui ne feront que se renforcer
avec le temps. En réaction a I'été caniculaire subi une année auparavant, I'USP a
organisé une conférence de presse pour clarifier sa position. Lors de cette conférence
de presse, elle a annoncé vouloir lutter contre le réchauffement climatique. Alors que
par le passé, le président de I'USP, Markus Ritter (centre, SG), demandait aux autorités
que les agricultrices et agriculteurs touchent a I'avenir des compensations financieres
en cas d'aggravation du réchauffement climatique, cette année, la conférence de
presse s'est principalement concentrée sur les efforts a entreprendre par le monde
agricole. Ainsi, I'impact des ruminants semble étre la principale épine dans le pied de la
paysannerie, et pour en réduire sa portée, différentes idées émergent, telles que des
compléments alimentaires destinés aux bovins permettant de réduire la production de
méthane, le prolongement de la vie des vaches laitieres ou la sélection de vaches peu
emettrices de gaz a effet de serre. D'autres possibilités s'offrent aux agricultrices et
agriculteurs, comme la valorisation du lisier et du fumier pour en faire du biogaz, de
|"électricité ou de la chaleur par un processus de fermentation. A c6té de cela, le
monde agricole se doit de mettre en place une série de dispositifs afin de s'adapter aux
nouvelles conditions, qu'il s'agisse des systemes d'irrigation, de la culture de variétés
moins gourmandes en eau ainsi que d'autres sortes végétales moins conventionnelles
mais plus adaptées aux nouvelles conditions, telles que le sorgho, le soja ou le millet ou
du recours a l'agroforesterie, une technique encore peu pratiquée en Suisse. La
souscription a une assurance contre les pertes de récolte et un soutien financier de la
Confédération a cet égard ont également été présentés dans le catalogue des mesures
a appliquer. Finalement, il a été précisé que bien que I'agriculture soit émettrice de gaz
a effet de serre, un bilan global des domaines devrait étre effectué, car certaines des
plantes cultivées - notamment fourrageres - permettent une absorption du CO2 et un
stockage de ce dernier dans I'"humus.

Bien que le président du I'USP plaide pour une Loi sur le CO2 ambitieuse, il n'a pas
manqué de rappeler que tout le monde doit fournir un effort et pas seulement le
monde agricole. Cette position tranche avec celle que I'organisation agricole défendait
en 2016 dans le cadre de la consultation sur la politique climatique, comme le fait
remarquer le St. Galler Tagblatt. Pour I'USP, les objectifs de la Confédération étaient
alors vus comme « trés ambitieux ». Pour le journal saint-gallois, la position de Markus
Ritter est délicate, une partie du monde paysan étant proche de I'UDC, un parti qui
combat toute politique climatique progressiste. Dans les médias, on a pu, par exemple,
entendre l'agriculteur et conseiller national Marcel Dettling (SZ) affirmer, lors de la
sécheresse de 2018, « Ich lebe lieber in warmeren Zeiten », ou encore le président du
parti national, Albert Rosti (BE) qui, au méme moment, estimait tout a fait normal qu'il
fasse chaud en été. Toutefois, d'autres voix émergent au sein du parti agrarien, a
I'image des agriculteurs Markus Hausammann (TG) et Erich von Siebenthal (BE), qui ont
tous deux indiqué, dans les médias, leur soutien & la Loi sur le CO2. Ne voulant pas
s'exprimer directement sur la position de I'UDC, Markus Ritter a tout de méme affirmé
que celui qui ne s'est pas rendu compte du réchauffement climatique de 2018 n'est pas
paysan.

Un nouveau mouvement alliant paysan.ne.s et activistes du climat a vu le jour. Sous le
nom «Agriculture du futur», ce collectif, constitué notamment du WFF, de Pro Natura,
de Greenpeace, d'Uniterre, de I'Association des petits paysans et des activistes du
climat, a organisé une manifestation dans la capitale fédérale a laquelle pas moins de
4'5600 personnes ont participé. Le slogan scandé par les manifestant.e.s,
«L'alimentation est politique», était directement dirigé contre la nouvelle mouture de
la Politique agricole 22+ qui ne va pas assez loin a leur goQt. En effet, le collectif appelle
a une politique agricole plus solidaire, moins polluante, qui protége les écosystéemes et
qui lutte plus activement contre le gaspillage des ressources. Selon «Agriculture du
futur», le systéme agricole actuel aurait comme objectif premier de générer du profit
pour les géants de I'agroalimentaire et non de nourrir la population avec des denrées
alimentaires saines et accessibles & toutes et tous. Le mouvement a profité de cette
manifestation pour publier sa «Vision 2030» qui propose une transformation radicale
du systéme agricole et alimentaire actuel. Mais les revendications portées par
«Agriculture du futur» trouvent des échos, au mieux, mitigés au sein des autres
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organisations paysannes. Ainsi en est-il de I'Association des femmes paysannes
vaudoises qui, bien que louant les objectifs affichés, estime que la population et le
monde agricole ne sont pas préts pour de tels changements abrupts. Des pertes de
rendement sont redoutées. Du c6té de I'USP, on considere que les fermes sont déja a
taille humaine et qu'une agriculture 100 pour cent biologique ne répondrait pas aux
demandes du marché, comme le rappelle Jacques Bourgeois (plr, FR), président de
I'Union Suisse des Paysans. "

Lorsque I'on se penche sur les secteurs émettant le plus de gaz a effet de serre en
Suisse, on s'apercoit que I'agriculture est responsable de 14 pour cent des émissions
indigénes. Une part importante (46 pour cent) est due a I'élevage bovin, ces animaux
étant de véritables «machines a fabriquer du méthane» - pour reprendre les propos du
journal La Liberté - un puissant gaz a effet de serre. Toutefois, a la différence du CO2
qui reste quelques 100 années dans 'atmosphere avant de se dégrader, le méthane n'y
reste que 30 ans, ce qui permettrait, en cas de mesures ciblant ce gaz, d'avoir un
impact plus rapide sur le réchauffement climatique selon les experts du GIEC. 30
décideuses et décideurs politiques se sont ainsi engagés, lors de la COP 26 a Glasgow, a
réduire leurs émissions de méthane de 30 pour cent d'ici a 2030. Les solutions
trouvées dans le secteur agricole suscitent donc un intérét certain. Des
agriculteurs.trices et chercheuses.eurs ont ainsi démontré qu'un changement dans
I'alimentation des bovins pouvait contribuer a limiter les émissions de méthane.
L'ingestion de certaines algues, d'herbes appartenant aux Iégumineuses, de plantain,
d'ail ou encore de lin aurait un tel effet bénéfique. Il serait ainsi possible de réduire,
par I'ajout de compléments alimentaires, de 10 a 15 pour cent les émissions de méthane
dues a la rumination. Une autre solution réside dans le prolongement de la vie des
vaches, le temps que mettent de nouvelles vaches laitieres pour arriver a maturité étant
ainsi économisé; une incitation économique est d'ores et déja prévue par les autorités
a cet égard. Agroscope étudie également la possibilité de sélectionner des races de
vaches peu émettrices de ce gaz, tandis que d'autres considerent |'élevage de vaches a
double attitude (pour la production laitiére et de viande) alors que ces deux filiéres
sont aujourd'hui généralement distinguées.

Pour des organisations telles que Greenpeace, la solution la plus efficace réside
toutefois dans la réduction de la consommation de produits carnés et laitiers, suivant
ainsi les constats mis en lumiere par le GIEC qui estime que les réductions de gaz a
effet de serre pourraient atteindre les 15 pour cent d'ici a 2050 si la population
mangeait moins de viande rouge et plus de produits d'origine végétale. "

Agrarprodukte

Bell se lance dans la course a la viande de laboratoire. L'entreprise spécialisée dans la
transformation des produits carnés a, en effet, annoncé avoir investi dans la start-up
Mosa Meat qui a pour objectif de proposer un produit commercialisable d'ici a 2021. La
technique employée par la start-up néerlandaise consiste a cultiver des cellules
provenant de bceuf dans une préparation constituée de nutriments et d'agents de
croissance afin de reconstituer des fibres de viande. A ce jour, les viandes synthétiques
ne représentent pas une concurrence pour I'industrie carnée classique, comme précisé
dans les médias par le vice-directeur de I'Union Professionnelle Suisse de la Viande
(UPSV), Philipp Sax. Cet ersatz est encore trop cher a produire - CHF 60.- par kilo a
I'neure actuelle - et n'égalerait pas, en termes de qualité gustative, la viande classique.
Mosa Meat n'est pas la seule entreprise a explorer cette voie des viandes dites
«propres». Ce marché est vu comme prometteur, car il pourrait offrir aux
consommatrices et consommateurs renoncant a la viande pour des raisons éthiques la
possibilité d'en consommer & nouveau, aucun animal n'ayant besoin d'étre abattu pour
la créer. La viande synthétique répond a un deuxiéme enjeu, & savoir la hausse
constante, au niveau mondial, de la consommation de produits carnés, la FAO projetant
une augmentation de 70% de celle-ci d'ici & 2050. Un extrait de cellules de beceuf
permettant de créer des fibres de viande suffisantes pour faconner 80'000 burgers,
une partie de cette augmentation pourrait ainsi étre amortie. Finalement, cette viande
pourrait contribuer a réduire les émissions de gaz a effets de serre émises par la
production animale, qui compte parmi les domaines les plus nuisibles pour le climat.
Afin de pouvoir étre commercialisée, la viande de laboratoire devra au préalable
recevoir I'aval de |'Office fédéral de la sécurité alimentaire et des affaires vétérinaires
(OSAV) ou de I'Union européenne.
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Tierhaltung, -versuche und -schutz

Nachdem im April 2015 am Sechselduten in Zlrich ein 25-jahriges Pferd einen
plotzlichen Herztod erlitten hatte und vor Publikum verstorben war, wurde medial die
Frage debattiert, ob es sich bei dem Ritt um den brennenden Bédgg um Tierqualerei
handle. Wahrend das Zentralkomitee der Zlnfte (ZZZ) betonte, dass ihnen die
Sicherheit der Tiere sehr am Herzen liege und das betroffene Tier schon mehrmals
zuvor unbeschadet an der Tradition teilgenommen habe, kritisierte der Zicher
Tierschutzverband, dass solche Veranstaltungen fur die Tiere eine grosse Belastung
bedeuteten.

Im Herbst desselben Jahres gelangte die Frage nach dem gesellschaftlichen Umgang
mit Tieren erneut in die Medien. Wie eine Studie der Stiftung fir das Tier zeigte,
fuhrten die Kantone im Jahr 2014 schweizweit 1709 Tierschutz-Strafverfahren durch.
Diese Zahl lag 9.2 Prozent héher als noch im Vorjahr und dreimal héher als noch vor 10
Jahren. Als Grund fur den Anstieg nannte die Co-Autorin der Studie, Nora Fllckiger,
dass sich die Durchsetzung des strafrechtlichen Tierschutzes verbessert habe und
mehr Delikte konsequent untersucht wirden als friher. Allerdings zeigten sich grosse
Unterschiede zwischen den Kantonen: Wahrend es im Kanton Zlrich zu 337 Verfahren
kam, waren es im Kanton Genf gerade mal 41 Félle. ™

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Energiepolitik

En 2021, le Conseil fédéral avait chargé, d'un co6té, la Commission fédérale de
|'électricité (EICom) d'élaborer un concept relatif a I'implémentation de centrales a gaz
pour couvrir les charges de pointe, et d'un autre c6té, le DETEC d'étudier les potentiels
d'efficacité électrique. Ces deux rapports devaient permettre au Conseil fédéral
d'élaborer une stratégie pour se prévenir, a moyen-terme, d'un black-out électrique
en Suisse. Le Conseil fédéral a donc présenté, a la mi-février, sa stratégie.
Premierement, il préconise la création d'une réserve hydroélectrique des I'hiver
2022/2023. En d'autres termes, les centrales hydroélectriques a accumulation
devraient maintenir en permanence une réserve d'énergie qu'elles pourraient mettre a
disposition en cas de nécessité. Cette particularité devra étre intégrée a la révision en
cours de la loi sur I'approvisionnement en électricité (LApEIl). Deuxiemement, le Conseil
fédéral souhaite la création de deux a trois centrales a gaz de réserve. Ces centrales
compléteraient la réserve hydroélectrique. Cette disposition devrait aussi étre
introduite dans la LApEl. Troisiemement, le Conseil fédéral estime que |'efficacité
électrique est indispensable pour garantir la sécurité de I'approvisionnement en Suisse.
Le gouvernement est donc prét a encourager, via des fonds d'encouragement, toutes
mesures destinées a exploiter le potentiel d'efficacité électrique.

Des réactions diverses ont été relayées dans la presse helvétique. D'un coté, plusieurs
expert.e.s et politicien.ne.s ont salué la volonté du Conseil fédéral de prendre les
devants face au défi de la sécurité d'approvisionnement en énergie. En revanche, la
décision de favoriser des centrales a gaz a été accueillie tres froidement par la gauche
et les Verts qui estiment que le «climat anxiogéne d'un black-out» ne doit pas occulter
la nécessité de miser prioritairement sur des énergies renouvelables. Le Conseil
fédéral, et plus précisément la cheffe du DETEC Simonetta Sommaruga, a donc ouvert la
boite de Pandore du débat qui oppose I'importance et I'urgence de garantir la sécurité
d'approvisionnement en Suisse, et I'importance et I'urgence de prendre des mesures
compatibles avec le réchauffement climatique. %

Tous les cing ans, I’Agence internationale de I'énergie (AIE) soumet ses membres a un
audit de leur politique énergétique. Pour la Suisse, le rapport 2023 de I'AIE a mis en
exergue plusieurs éléments. D'abord, I'AIE a souligné la pertinence de la loi relative a un
approvisionnement en électricité sOr reposant sur des énergies renouvelables (21.047)
et de I'accélération des procédures dans le cadre de I'offensive solaire et de I'offensive
éolienne. En revanche, l'agence a souligné les risques pour la sécurité de
|'approvisionnement de I'absence d'un accord sur I'électricité avec I'Union européenne
(UE) et I'importance de prendre systématiquement en compte I'efficacité énergétique
dans ses politiques. En outre, le rapport a pointé du doigt trois obstacles pour la
politique énergétique suisse: le manque de main d'ceuvre qualifiée dans le domaine des
énergies renouvelables, la lenteur des procédures d'autorisation, malgré les récents
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travaux législatifs, et l'instabilité et les ruptures dans la chaine d'approvisionnement
internationale. ?'

Kernenergie

Alors que depuis 2011 I'accident de Fukushima a transformé I'énergie nucléaire en une
source d'énergie «non-fréquentable», les tensions et la forte volatilité sur le marché de
|'énergie ont remis I'énergie nucléaire au cceur des débats sur la sécurité
d'approvisionnement d'énergie en Europe. Par exemple, lors de la campagne
présidentielle francaise, le président sortant Emmanuel Macron a souligné I'importance
de I'énergie nucléaire dans I'approvisionnement en énergie de la France.

Du co6té de la Suisse, le PLR a proposé de lever l'interdiction de construire de
nouvelles centrales nucléaires afin de garantir la sécurité d'approvisionnement
d'énergie en Suisse. Pour étre précis, le président du PLR, Thierry Burkhart, estime que,
pour faire face a la fois a la hausse des besoins en électricité, mais aussi prendre en
compte l'objectif zéro émission de CO2, les nouvelles technologies comme les
centrales nucléaires de nouvelle génération sont indispensables au mix énergétique
helvétique.

Cette proposition du PLR a fait couler beaucoup d'encre dans la presse helvétique.
Tout d'abord, elle a créé des tensions au sein méme du parti politique. En effet, les
femmes PLR se sont opposées a cette mesure estimant qu'il s'agissait d'un «signal
erroné et trompeur». Puis, plusieurs politologues se sont questionnés sur les
conséquences électorales d'une telle orientation. S'il est évident que le PLR se
rapproche de lI'électorat de ['UDC, qui préconise |'implémentation de nouveaux
réacteurs, une telle orientation dans le domaine de I'énergie pourrait également
pousser certains partisans PLR a s'orienter vers les Vert'libéraux.

De maniére générale, cette proposition du PLR a remis I'énergie nucléaire sur la table
du mix énergétique helvétique. Si certains ont considéré qu'il était logique de ne pas
fermer la porte aux nouvelles technologies, notamment les centrales nucléaires de
nouvelle génération qui seraient plus économes en ressources naturelles et plus
respectueuses de I'environnement, d'autres ont rappelé que ces technologies n'étaient
pas encore matures. En outre, plusieurs experts estiment que la politique énergétique
suisse doit s'interroger sur le poids du probleme des déchets nucléaires face a
I'urgence climatique.

Finalement, le conflit en Ukraine a rajouté dans I'équation le probléme de la sécurité du
nucléaire. Les craintes relatives a la sécurité de la centrale nucléaire de Zaporijjia, ou
encore sur le site de Tchernobyl, ont ravivé des douloureux souvenirs qui ont
certainement fait baisser la cote du nucléaire en Suisse, et en Europe. En paralléle, les
sanctions occidentales relatives a I'approvisionnement en gaz et en pétrole russe ont
mis en lumiere la forte dépendance du nucléaire suisse vis-a-vis de l'uranium russe.
Greenpeace s'est fait I'écho de cette dépendance et a souligné l'impact sur le
réchauffement climatique de I'extraction d'uranium.

Alternativenergien

Afin de remplir les objectifs de la Stratégie énergétique 2050, le Conseil fédéral
souhaite dynamiser la production d'énergie hydraulique et éolienne. Dans cette
optique, le Conseil fédéral vise une accélération et une simplification des procédures
de planification et d'autorisation de construire pour les installations hydroélectriques
et éoliennes de grande taille. En effet, alors que les problématiques du réchauffement
climatique et de la sécurité d'approvisionnement nécessitent une réponse urgente,
certaines procédures d'autorisation s'éternisent & cause des nombreux recours. Pour
résoudre le probléeme, le Conseil fédéral préconise, d'abord, une planification nationale
indiquant les sites propices aux installations hydroélectriques et éoliennes afin de
guider les planifications directrices cantonales. Ensuite, le Conseil fédéral considere
que l'autorisation de construire doit recouvrir toutes les autres autorisations requises
afin d'éviter des recours a tiroir avec des projets subdivisés en une succession
d'étapes, chacune soumise a autorisation.

La décision du Conseil fédéral a été favorablement accueillie par I'ensemble des parties
prenantes qui ont pointé du doigt des procédures longues, épuisantes et colteuses.
Méme les associations environnementales ont salué la décision du Conseil fédéral. 2
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Verkehr und Kommunikation
Strassenverkehr

Im Sommer 2021 liefen in mehreren Staddten Bestrebungen, innerorts generell ein
Tempolimit von 30km/h einzufiihren. Als Vorreiterin galt die Stadt Lausanne, die im
September 2021 generell Tempo 30 bei Nacht auf allen Hauptverkehrsstrassen, mit
Ausnahme der Hauptzufahrtsstrassen von den Autobahnausfahrten ins Stadtzentrum,
einfuhrte. Auch in Bern waren bereits rund zwei Drittel des Strassennetzes
verkehrsberuhigt (Tempo 30 oder sogar 20). Im Juli 2021 gab sodann der Stadtrat von
ZUrich bekannt, dass er bis ins Jahr 2030 schrittweise weitgehend Tempo 30 einflihren
will. Fir jene Strecken, an denen keine Anwohnenden unter dem Strassenlarm litten,
solle jedoch weiterhin Tempo 50 gelten.

Das Thema fand auch nationale Beachtung. Die BeflUrwortenden dieser
Temporeduktion, wie etwa Nationalratin Gabriela Suter (sp, AG), die eine diesbezlgliche
parlamentarische |Initiative einreichte, erhofften sich vor allem eine deutliche
Larmreduktion sowie mehr Sicherheit fur Fussganger und Velofahrerinnen. Ausserdem
gingen sie davon aus, dass sich der Verkehr dadurch verflissigen wirde. Dem Argument
der Gegnerinnen und Gegner - beispielsweise in Person von LITRA-Président Martin
Candinas (mitte, GR) und von V&V-Direktor Ueli Stlckelberger -, wonach durch diese
Temporeduktion der offentliche Verkehr langsamer und dadurch unattraktiver sowie
teurer wirde, widersprachen die Beflrwortenden. So erwartete beispielsweise der
Zurcher Gemeinderat und VCS Zirich-Geschaftsleiter Markus Knauss (gp) keine
einschneidenden Einschrankungen fur den o&ffentlichen Verkehr, da dieser mit
«separaten  Busspuren, optimierten  Lichtsignalschaltungen oder weiteren
Massnahmen>» ohne gréssere Zeiteinbussen zirkulieren dirfte (Knauss in der Aargauer
Zeitung). Der Tages-Anzeiger wies darauf hin, dass auch aus Gewerbekreisen starke
Kritik an der Temporeduktion gedussert wurde. Dieter Klay (fdp), Zircher FDP-
Kantonsrat und Ressortleiter beim SGV, sorgte sich dabei weniger um den 6ffentlichen
Verkehr, als vielmehr um den motorisierten Individualverkehr, den er durch die
Temporeduktion drangsaliert sah. %

Umweltschutz
Umweltschutz

Regelméssig kommt es zu Ostern vor dem Gotthardtunnel zu einem Stau auf der
Autobahn A2. 2023 erlangte dieser Stau noch mehr mediale Préasenz als tblich: Als der
Stau etwa 15 Kilometer lang war, setzten sich Mitglieder von Renovate Switzerland - in
den Medien als Klimakleber bezeichnet - auf die Fahrbahn und klebten sich fest. Die
Strasse war geméass Medien eine halbe Stunde nach Beginn der Aktion bereits wieder
gerdumt, nachdem die Polizei die Aktivistinnen und Aktivisten weggetragen hatte.

Ziel von Renovate Switzerland sei es gemass Tages-Anzeiger gewesen, eine moglichst
grosse Klima-Widerstandsbewegung aufzubauen und die Regierung dadurch zu mehr
Klimaschutz zu bewegen. Die Medien liessen in der Folge auch Politikerinnen und
Politiker zu Wort kommen. Benjamin Giezendanner (svp, AG), SVP-Nationalrat und
Geschaftsfuhrer eines Transportunternehmens, nannte die Strassenblockade eine
«Frechheit», die kontraproduktiv sei und bei den eidgendssischen Wahlen der SVP
helfen werde. FDP-Vertreter Damian Muller (fdp, LU) zeigte zwar ein gewisses
Verstandnis daflir, dass die Aktivistinnen und Aktivisten die Bevdlkerung auf den
Klimawandel aufmerksam machen wollten, bezeichnete solche Aktionen aber als wenig
|6sungsorientiert. Michael Tongi (gp, LU) erachtete zivilen Ungehorsam hingegen als
angebracht.
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Naturschutz

Anfang 2022 und damit teilweise noch vor Ausbruch des Krieges in der Ukraine mehrten
sich in den Schweizer Medien Berichte Uber den Ausbau erneuerbarer Energietrager
und ihre Auswirkungen auf die Natur. So berichtete beispielsweise die NZZ Uber eine
Studie der ZHAW im Auftrag des BFE zur Photovoltaik auf «der griinen Wiese», also auf
Landwirtschaftsflachen. Die Studie bilanzierte, dass freistehende Solaranlagen fur Tiere
und Pflanzen grosse Vorteile bringen kdnnen, sofern der Bau der Anlage zu keinen
Schaden bei 6kologisch sensiblen Lebensraumen fihrt. So kdnnten insbesondere auf
intensiv genutzten Flachen stérungsempfindliche Tierarten, wie etwa manche
Vogelarten, die Solarparks als Ruckzugsort nutzen. Aber auch die Landwirtschaft selber
kénne profitieren: Bei gewissen Kulturen wiirde eine Uberdachung durch ein Solarpanel
zu einer grossen Ertragssteigerung fuhren, da diese beispielsweise vor Hagel und
Uberhitzung schiitzen koénnte.

Zu reden gab im Bereich der Solarenergie auch ein geplanter Photovoltaikpark im
Hochgebirge oberhalb von Gondo (VS). Dieser soll auf einer Flache von 14
Fussballfeldern zu liegen kommen. Wahrenddem die Nationalratin und Vizeprasidentin
von Swissolar Gabriela Suter (sp, AG) dieses Projekt lobte und auch Potential bei
Photovoltaik-Anlagen auf Dachern, Fassaden, Lawinenverbauungen oder auch auf
Landwirtschaftsflachen sah, wehrte sich Heidi Z'graggen (mitte, UR), Prasidentin der
ENHK, gegen die «Verunstaltung» der Schweizer Landschaften durch Solarpanels
(Tages-Anzeiger). Z'graggen forderte infolgedessen in einem Vorstoss ein Spezialgesetz
zum Umgang mit grosseren, freistehenden Solaranlagen im alpinen Gebiet sowie ein
Moratorium flir den Bau solcher Anlagen, bis dieses Gesetz in Kraft trete.

Im Bereich der Windkraft und der Wasserkraft schlug der Bundesrat Anfang Februar
2022 vor, die Planungs- und Bewilligungsverfahren flir die bedeutendsten Anlagen der
Wasserkraft und der Windenergie zu vereinfachen und zu straffen. Rekurse sollen
demnach moglich bleiben, aber nur noch einmal und nicht bei jeder Etappe des
Verfahrens. Dieser Entscheid hing unter anderem mit den Arbeiten eines runden Tischs
zur Wasserkraft zusammen, an welchem 15 Projekte fur Speicherseen identifiziert
wurden, welche als energetisch am vielversprechendsten gelten und gleichzeitig mit
moglichst wenig negativen Konsequenzen fur die Biodiversitdat und die Landschaft
realisiert werden konnten. Zwei dieser Projekte stiessen jedoch auf Kritik: So wehrte
sich etwa die Stiftung Landschaftsschutz Schweiz gegen einen neuen Stausee am
Gornergletscher. Der Geschéaftsfuhrer der Stiftung, Raimund Rodewald, begrindete
den Widerstand mit dem Argument, dass mit diesem Stausee in eine der letzten
unberlhrten Gletschergebiete in den Alpen eingegriffen wirde. Ausserdem sei der
Gornergletscher als Teil des Bundesinventars der Landschaften und Naturdenkmaler
geschutzt. Ein zweites Projekt, das auf Widerstand stiess, war ein geplanter Stausee
beim Triftgletscher: Dieses Vorhaben wurde von der Organisation Aqua Viva und vom
Grimselverein bekampft. Heini Glauser vom Grimselverein argumentierte, dass die
Zerstorung der Landschaft und der lokalen Biodiversitat in einem sehr unglnstigen
Verhéltnis zur erwarteten Stromerzeugung stiinde. Er pladierte dafir, stattdessen auf
Solarenergie zu setzen.

Im Bereich der Windkraft wiederum war es im November 2021 zu einem tragischen
Zwischenfall gekommen, als ein Steinadler von einem Rotorblatt einer Windturbine
erschlagen wurde. Eine Forschungsgruppe rund um den Biologen Raphaél Arlettaz von
der Universitat Bern untersuchte deshalb, an welchen Stellen Vogel oder auch
Fledermause mit den Windturbinen kollidieren kénnen. Sobald klar ist, in welchen
Regionen und in welcher Flughdhe sich die Tiere bewegen und wie sie auf Hindernisse
reagieren, soll eine so genannte Konfliktkarte fir die Schweiz entstehen, welche
aufzeigt, welche Gebiete fir neue Windparks geeignet sind und welche nicht. %
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Naturgefahren

Depuis le début des mesures en 1864, la Suisse a connu son troisieme été le plus
chaud. La température moyenne nationale a excédé les 15 degrés. Particulierement trés
ensoleillé, le manque de pluie persistant a provoqué une grande sécheresse.
MétéoSuisse avait déclenché une alerte dans tous les cantons. Début aodt, il a fait
jusqu'a 36.2 degrés a Sion. Toutefois, le record de chaleur de 41.5 degrés, enregistré en
2003 dans les Grisons, n'a pas été battu. Coté cours d'eau, I'Aar a atteint 23.5 degrés et
le Rhone 27 degrés. Le Valais aura connu plus de 44 jours de canicule, 37 jours pour le
Tessin et 24 jours pour Bale. ¥

Im Sommer 2021 kam es in verschiedenen Regionen der Schweiz Uber mehrere Tage zu
sehr starken Unwettern. Wahrend viele Zeitungsartikel lediglich auf die Intensitat, das
Ausmass und die Schaden fokussierten - die Unwetter umfassten unter anderem
starken Regen, Hagel, Uberschwemmungen und Schlammlawinen -, berichteten einige
Zeitungen auch uber die Konsequenzen fur verschiedene Bereiche und Branchen in
der Schweiz. So beleuchteten gewisse Zeitungen etwa die langwierigen und
anstrengenden Einsatze der Feuerwehren und des Zivilschutzes, welche beispielsweise
Keller auspumpten und préaventive Massnahmen installierten.

Andere Zeitungen publizierten Berichte Uber Landwirtinnen und Landwirte, deren
Ernten stark von den Unwettern und den darauf folgenden Uberschwemmungen
getroffen wurden. Obwohl es die Moglichkeit gebe, die Ernten gegen Wetterrisiken wie
etwa Hagel, Frost oder Trockenheit zu versichern, hatten nur wenige Bauern davon
Gebrauch gemacht, berichtete etwa die Aargauer Zeitung. Grund dafur seien die hohen
Pramien. Daher forderten landwirtschaftsnahe Kreise, dass sich der Bund an den
Pramien beteiligen musse. Aufgrund der extremen Unwetter rechneten auch die
Gebaudeversicherer mit einem Rekordjahr. Im Gegensatz zu den béuerlichen Betrieben
seien die Schweizer Eigenheimbesitzerinnen und -besitzer jedoch sehr gut gegen die
Folgen von Naturereignissen versichert, berichtete die NZZ. Einzig bei der Versicherung
gegen Schaden durch Erdbeben gebe es noch eine grosse Lucke.

Die extremen Wetterereignisse gaben auch Anlass zu Diskussionen rund um den
Klimawandel. Wéhrenddem der Wissenschaftler Stefan Rahmstorf vom Potsdam-
Institut fur Klimafolgenforschung argumentierte, dass derartige Extremereignisse durch
die globale Erwarmung haufiger wirden, war die Weltwoche der Ansicht, dass die
entsprechenden Ereignisse von den Klimaforschenden missbraucht wirden, um ihre
«Theorien zu zementieren».

Schliesslich gaben auch die Hochwasserschutzmassnahmen zu reden. Die Medien
attestierten den meisten Behdrden, seit den letzten grossen Unwettern im Jahr 2005
gute Arbeit geleistet zu haben. So hatten beispielsweise die Kantone Uri und Wallis viel
in den Hochwasserschutz investiert; betreffend den Kanton Wallis wurde insbesondere
auf die Arbeiten zur 3. Rhonekorrektion verwiesen. Auch der Hydrologe David Volken
vom BAFU lobte die Behdérden fur ihre Vorsorgemassnahmen, vor allem fur den
Objektschutz und die Entlastungsstollen, welche die grossen Wassermengen besser
hatten abfliessen lassen. 2

Klimapolitik

Die Grune Partei schlug im Zusammenhang mit der Diskussion um eine neue
Finanzordnung erneut eine ©6kologische Steuerreform vor, die anstelle der Arbeit
vermehrt die zur Herstellung eines Industrieprodukts oder einer Dienstleistung
eingesetzte Energie besteuert. Dadurch sollen einerseits durch konkurrenzfahigere
Produktion Arbeitsplatze erhalten und andererseits umwelt- und
ressourcenschonendere Techniken geférdert werden. #

Die Polemik um die Ausriistung von Tankstellenzapfsaulen mit
Benzindampfriickfiihrung dauerte im Berichtsjahr an. Verschiedene
Mineraldlgesellschaften und der Autogewerbe-Verband der Schweiz (AGVS) kritisierten,
das BUWAL habe die Umrlstungspflicht fir die Tankstelleninhaber bis Ende 1994 zu
kurzfristig angesetzt. Ein neues, bedienungsfreundlicheres System mit aktiver
Benzindampfabsaugung, welches effizienter als das Passivsystem sei, komme erst noch
auf den Markt. Auf die Anfragen Maurer (svp, ZH) und Steinemann (ap, SG) nach der
Umrustungspflicht auf das passive Benzinrlckfuhrungssystem antwortete Bundesratin
Dreifuss, die Pflicht, ein bestimmtes System zur Dampfrickfihrung anzuschaffen, habe
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gar nie bestanden. Die Tankstelleninhaber seien in der Wahl des Systems frei,
vorausgesetzt, dieses erfllle die Anforderungen des in der Luftreinhalteverordnung
vorgeschriebenen Wirkungsgrads. *°

Nachdem die Benzinzollerhdhung um 20 Rappen pro Liter vom Volk angenommen
worden war, drangte sich in der Diskussion um die CO2-Abgabe die Frage auf, ob nur
Brennstoffe oder auch Treibstoffe besteuert werden sollten, wodurch die Autofahrer
und die Transportunternehmer zuséatzlich belastet wirden. BUWAL-Direktor Philippe
Roch heizte die Diskussion um die CO2-Abgabe noch mehr an, als er in einem Interview
ankundigte, eine Lenkungsabgabe von acht Rappen pro Liter Benzin resp. Diesel werde
stufenweise bis ins Jahr 2000 eingefuhrt. Da der Bundesrat bezuglich der CO2-Abgabe
noch keinen Entscheid geféllt hatte, wurde Roch nach Einleitung einer
Administrativuntersuchung durch seine Departementsvorsteherin Dreifuss flr sein
Vorprellen verwarnt. Der Bundesrat hat noch keinen Grundsatzentscheid in Sachen
CO2-Abgaben getroffen. Um den Ausgang der Abstimmung Uber die EinfUhrung der
Mehrwertsteuer nicht zu gefdhrden, verschob er einen ersten Entscheid und das
Vernehmlassungsverfahren vorerst auf 1994. Innerhalb der Bundesratsparteien
zeichnete sich immerhin schon ein relativ breiter Konsens zugunsten einer CO2-
Abgabe ab. Im Gefolge der intensiven Diskussionen um eine Umweltabgabe kiundigte der
TCS prophylaktisch ein Referendum gegen eine eventuelle CO2-Abgabe an, ohne deren
genaue Ausgestaltung tUberhaupt zu kennen. *'

Les partisans de la taxe et ceux du centime climatique n'ont pas attendu que la
Confédération mette en consultation ses variantes pour s’affronter et promouvoir la
leur. Appuyé par un comité de soutien parlementaire, I'lUnion Pétroliere, la Société
suisse des propriétaires fonciers et le TCS ont défendu le centime climatique en
affirmant qu’il permettrait de dégager des recettes pour subventionner des mesures
environnementales tout en ne freinant pas la croissance économique. Les partisans du
centime climatique craignent en effet un renchérissement di a la taxe sur les
carburants et les combustibles. De plus, ils lui reprochaient une future perte de
rentrées fiscales essentielles, selon eux, au budget fédéral. Au niveau environnemental,
I'Union Pétroliére a présenté les résultats de « Plate-forme CO2 », une étude financée
par ses soins. D'apres celle-ci, la provenance des certificats achetés est secondaire
compte tenu des effets planétaire du CO2. Avec l'achat de mesures bon marché a
|"étranger, les partisans du centime climatique reconnaissaient toutefois que la Suisse
ne bénéficierait pas des effets secondaires d’une réduction des émissions de CO2 en
Suisse. Le PS, les Verts, les associations environnementales et ProClim (Forum sur le
climat de I’Académie suisse des sciences) ont exhorté le Conseil fédéral a introduire la
taxe sur le CO2, afin de respecter le Protocole de Kyoto. lls considéraient le centime
climatique comme une mesure annexe, I'essentiel étant d’agir sur la consommation de
carburants et de combustibles en Suisse, afin de ne pas de se défausser de ses
responsabilités. De plus, I'entrée en vigueur du centime climatique est, a leurs yeux, un
signal négatif envers les entreprises qui avaient déja consentis a des efforts pour
réduire leurs émissions de CO2. Répondant aux risques de perte de croissance et de
revenus fiscaux, les partisans de la taxe ont rétorqué que son introduction engendrerait
de nombreux investissements et de nouveaux emplois et que I"économie récupérerait
le montant sous forme de rétribution aux assurances-maladie. *

Im Sommer erdéffnete die Firma Agrola in Winterthur (ZH) die erste Tankstelle der
Schweiz, welche Bio-Ethanol als Treibstoff anbietet. Agrola beabsichtigt, innerhalb
eines Jahres ein Netz mit einem Dutzend Verteilstationen vor allem in der Nahe
stadtischer Zentren aufzubauen. Alle bdéten Bio-Ethanol E85 an, das aus 85% Bio-
Ethanol und 15% Benzin besteht. Zurzeit kénne nur ein skandinavisches Automodell
diesen Treibstoff benutzen; die ersten Fahrzeuge seien ab September in der Schweiz
erhaltlich. %
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Der Friedensnobelpreis von 2007 wurde an den Klimamahner Al Gore und an den
Weltklimarat (IPCC), eine Unterorganisation der Uno verliehen. Damit wurde der
drohende Klimawandel mit dem Weltfrieden in Verbindung gebracht. Denn durch das
Ansteigen des Meeresspiegels und die Verknappung des Wassers drohen neue
kriegerische Auseinandersetzungen. *

Des milliers de gymnasiens, d'universitaires et d'apprentis sont descendus dans les rues
des principales villes pour exprimer leur inquiétude pour le climat. Sur les pancartes
figuraient des revendications comme la sortie des énergies fossiles, zéro émission de
gaz a effet de serre d'ici 2030 ou la proclamation d'un état d'urgence climatique
national. La démarche a été saluée par la collégienne suédoise Greta Thunberg, visage
de la lutte contre le réchauffement climatique. L'écologiste s'était exprimée lors de la
COP24 et a prononcé un discours lors de la derniére édition du WEF. Le 2 février, la
manifestation s'est répétée, cette fois en dehors des heures de cours. Le mouvement
s'organise et se structure peu a peu. Des groupes de jeunes rencontrent les autorités et
leur fournissent des idées pour lutter contre le réchauffement climatique. Le 15 mars,
une nouvelle «gréve pour le climat>» est prévue, dans une quarantaine de pays. *

Im November 2018 hatten einige Klimaaktivistinnen und Klimaaktivisten der
Gruppierung «Lausanne Action Climat», in einer Lausanner Credit Suisse-Filiale Tennis
gespielt. Geméass Medienberichten sei es dieser Gruppierung darum gegangen, darauf
aufmerksam zu machen, dass auch Roger Federer, dessen Stiftung von der Credit
Suisse gesponsert wird, keine Ahnung davon habe, dass diese Bank Investitionen in
Milliardenhdhe in umweltschadliche Unternehmen tétige. Weil sich die Aktivistinnen
und Aktivisten gegen die Strafen in der Hoéhe vom rund CHF 22'000 fur
Hausfriedensbruch und die Durchfihrung einer unbewilligten Kundgebung wehrten,
kam es im Januar 2020 am Bezirksgericht in Renens (VD) zu einem von den Medien stark
beachteten Gerichtsprozess. Die Credit Suisse verzichtete auf eine Teilnahme am
Prozess. Als Expertinnen und Experten dusserten sich die Klimawissenschaftlerin Sonia
Seneviratne und der Physiker und Nobelpreistrager Jacques Dubochet. Die 13
Anwéltinnen und Anwaélte der Angeklagten hoben in ihren Plédoyers verschiedene
Aspekte hervor, wie etwa den Finanzplatz Schweiz und seine Rolle als Finanzier von
umweltschédlichen Investitionen oder die Legitimitét von zivilem Ungehorsam. Die
Medien berichteten, dass das Ziel der Pladoyers darin bestanden habe, das Gericht
davon zu Uberzeugen, dass die Aktion angesichts des fortschreitenden Klimawandels
unbedingt notwendig war.

Am 13. Januar 2020 verkindete der Einzelrichter Philippe Colelough sein Urteil. Dieser
sprach die Aktivistinnen und Aktivisten frei, mit der Begrindung, dass die Aktion
friedlich verlaufen und hauptsachlich aus sogenannt rechtfertigendem Notstand heraus
geschehen sei. Richter Colelough wies aber auch darauf hin, dass das geltende Recht
solche Aktionen nur im Falle eines Notstands erlaube, wenn sie rdumlich und zeitlich
begrenzt stattfanden und fir niemanden eine Gefahr darstellten. Zudem kénne das
Urteil noch angefochten werden.

Die Reaktionen in der Offentlichkeit reichten von euphorisch bis entsetzt. Die
Wochenzeitung begrusste das Urteil vollumfanglich. Der Prozess sei wegweisend fur die
Frage der Legitimitdt von Protestformen gewesen. Auch Pierre Buhler,
Honorarprofessor fir Theologie an der Universitat Zurich, sprach sich fur das Verdikt
aus. Er erlauterte, dass die ethische Legitimation Uber dem geltenden Recht stehe. Der
ehemalige Bundesrichter Niklaus Oberholzer konnte das Urteil ebenfalls nachvollziehen
und stufte es als juristisch gut begriindet ein. Es sei aber keinesfalls als Freipass flr
weitere Aktionen zu sehen. Die Aargauer Zeitung berichtete derweil, dass das Urteil
weitergezogen werde, dies habe die Staatsanwaltshaft bereits angekindigt.
Nichtsdestotrotz habe es die Gruppierung geschafft, auf den Umstand aufmerksam zu
machen, dass Banken Kredite an Unternehmen verliehen, welche ihr Geld mit fossilen
Energietréagern verdienten. Der Druck auf die Banken wachse durch solche Aktionen.
Andere Zeitungen widersprachen diesen Argumenten. Sie waren der Ansicht, dass die
Aktivistinnen und Aktivisten dem Kampf gegen den Klimawandel mit solchen Aktionen
einen Barendienst erwiesen hatten. Der Inlandredaktor der NZZ stufte das Urteil als
gefahrlich ein. Man durfe den Klimawandel nicht missbrauchen, um die Rechtslage fur
gewisse politische Gruppierungen zurechtzubiegen. Ein Gesetzesverstoss bleibe ein
Gesetzesverstoss und der Zweck heilige die Mittel keineswegs. Die Weltwoche konnte
das Urteil ebenfalls nicht nachvollziehen und sprach von einem Rechtsbruch und einem
politischem Entscheid. Sie prophezeite, dass es zu chaotischen Zustdnden kommen
werde, wenn jede Person ihre Vorstellungen von Moral Uber das Gesetz stellen kénne.
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Weitere Zeitungen zitierten Juristen, wie etwa den Inhaber des Lehrstuhls fur
Strafrecht und Rechtsphilosophie der Universitat Fribourg, Marcel Niggli, die den
Freispruch als Fehlurteil einstuften. Man habe in diesen Fall nicht von einem
rechtfertigenden Notstand sprechen kénnen, da es auch andere, legale Moglichkeiten
gegeben hatte, um auf die Problematik aufmerksam zu machen. Zudem habe keine
unmittelbare Gefahr bestanden. Schliesslich sei das Urteil politisch motiviert gewesen;
es solle in der Rechtssprechung allerdings nicht um gut und bése, sondern um Recht
und Unrecht gehen, befand Niggli. *

Am frihen Montagmorgen des 21. Septembers 2020, also zu Beginn der dritten Woche
der Herbstsession der eidgendssischen Rate, besetzten einige Hundert
Klimaaktivistinnen und Klimaaktivisten den Bundesplatz vor dem Bundeshaus in Bern.
Die Medien waren sich rasch einig, dass dies ein geschickter, medienwirksamer
Schachzug war, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Die Forderungen der
Gruppierung, die sich «Rise up for Change» nennt, waren sehr vielfaltig und bestanden
gemass einzelnen Medienberichten etwa aus der &kologischen Ausrichtung der
Landwirtschaft oder der Verpflichtung des Finanzsektors, seine Geldfllisse
offenzulegen. Auch sollen die Banken aufhoren, in die fossile Industrie zu investieren.
Zudem sei die Bevolkerung bei der Umsetzung der Klimaziele besser einzubeziehen. Da
Kundgebungen auf dem Bundesplatz wahrend den Sessionen des Parlaments seit 1925
verboten sind, war die Besetzung des Bundesplatzes illegal. Die Stadtberner Regierung
stellte den Aktivistinnen und Aktivisten am Montagabend ein Ultimatum, den
Bundesplatz bis am Dienstagmittag zu verlassen. Wie die Medien berichteten, gab es
bereits vor diesem Ultimatum von Seiten des Ratsbiros von National- und Stéanderat
und von Politikerinnen und Politikern von rechts bis in die politische Mitte die
Forderung an die Stadt Bern, den Bundesplatz schnellstméglich zu raumen. Christian
Imark (svp, SO) forderte den Bundesrat per Motion gar dazu auf, die Stadt Bern zu
enteignen und somit auf dem Bundesplatz zuklnftig selber fir die Durchsetzung von
Recht und Ordnung zu sorgen. Viele Politiker und Politikerinnen von rechts-
birgerlicher Seite, beispielsweise Peter Keller (svp, NW) oder Hans-Peter Portmann
(fdp, ZH), warfen der Berner Stadtregierung vor, zu wenig hart durchzugreifen. Auch fur
die Medien war die Haltung der Berner Stadtregierung Anlass fur ausfuhrliche
Berichterstattung. Sie spekulierten teilweise, dass sich die rot-griine Berner Exekutive
im Dilemma zwischen Durchsetzung der Rechtstaatlichkeit einerseits und Sympathie flr
die Protestierenden andererseits befinde und vor den Wahlen im November 2020 keine
Fehler machen wolle. Linke Politikerinnen und Politiker dusserten mehr Versténdnis fir
die Aktion und flr die Haltung der Stadtregierung. Aline Trede (gp, BE) und Balthasar
Glattli (gp, ZH) forderten in den Medien denn auch, das Verbot von Kundgebungen
wahrend der Session aufzuheben. Nachdem die Klimaaktivistinnen und -aktivisten auch
ein zweites Ultimatum der Stadt Bern hatten verstreichen lassen, wurde das Camp rund
48 Stunden nach Beginn der Aktion von der Berner Polizei und Feuerwehr geraumt. Ob
und was die Aktion fur die Klimapolitik gebracht hatte, wurde von den Zeitungen
unterschiedlich eingeschatzt. Die Weltwoche schrieb von «Erosion des Rechtsstaates»
und «rechtsstaatlicher Verlotterung» und die NZZ war der Ansicht, dass die
Platzbesetzung dem Anliegen des Klimaschutzes eher schade. Dem stimmte ein
Kommentar im Blick zu, wonach die Aktivistinnen und Aktivisten mit dieser Aktion viele
Leute verschreckt und keine neuen Sympathisanten dazu gewonnen hatten. Die linke
Wochenzeitung fand den zivilen Ungehorsam angesichts der weltweiten
Klimaerwarmung hingegen gerechtfertigt. Weiter wurde von den Medien vermutet, dass
die Raumung den Klimaaktivisten helfe, weil nichts so langweilig gewesen wére, wie ein
Protest, der nicht gerdumt werde, dann langsam an Besetzerinnen und Besetzern
verliere und so schliesslich im Sande verlaufe. Auch habe die Klimabewegung durch das
Protestcamp wieder an Schwung gewonnen, nachdem die Klimapolitik Gber Monate
hinweg von der Corona-Pandemie berschattet worden sei. ¥/

In der Herbstsession 2020 wurde das revidierte CO2-Gesetz von den Réten
verabschiedet. Es brachte diverse klimapolitische Verscharfungen mit sich, wie
beispielsweise ein Emissionsreduktionsziel von minus 50 Prozent bis 2030 im Vergleich
zu 1990, die Erganzung der CO2-Abgabe um eine Flugticketabgabe, die Schaffung eines
Klimafonds oder verscharfte CO2-Zielwerte fur Personenwagen und Lastwagen ab dem
Jahr 2025. Die Reaktionen auf das neue CO2-Gesetz fielen naturgeméss sehr
unterschiedlich aus. Es sei das erreicht worden, was politisch, wirtschaftlich und
gesellschaftlich moglich sei, resimierte Nationalrat Stefan Muller-Altermatt (cvp, SO).
Fur Vertreterinnen und Vertreter der Grinen und der Grinliberalen ging das Gesetz
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nicht weit genug, es sei aber ein veritabler Fortschritt im Vergleich zum Status quo,
zudem miusse das Gesetz vor dem Stimmvolk bestehen kénnen. Dieser Einschatzung
stimmte auch Greenpeace zu. Gemass Thomas Matter (svp, ZH) hingegen werde das
neue CO2-Gesetz das Klima nicht beeinflussen, jedoch den Mittelstand und die
Wirtschaft stark belasten. Die Weltwoche sah dies ahnlich und kritisierte das neue
Gesetz scharf. Es sei unter anderem unsozial, unbezahlbar und unnitz - unsozial, weil
sich nur noch reiche Personen den hohen Benzinpreis oder eine Flugreise leisten
konnten; unbezahlbar, weil es den Mittelstand CHF 40 Mrd. bis CHF 50 Mrd. kosten
werde; und unnutz, weil die Schweiz ohnehin nur einen Bruchteil der weltweiten
Emissionen verursache.

Mehr zu reden gab jedoch die Ankindigung der SVP und einiger Wirtschaftsverbande
(beispielsweise ACS, ASTAG und Swissoil) auf der einen Seite sowie vieler Westschweizer
Sektionen der Bewegung «Klimastreik» auf der anderen Seite, das Referendum gegen
das CO2-Gesetz ergreifen zu wollen. Wahrend der SVP das CO2-Gesetz zu weit ging,
erachtete es die Klimastreikbewegung insgesamt als zu wenig ambitioniert. Die
Bewegung Uberliess es jedoch den einzelnen regionalen Sektionen, wie sie zur
Ergreifung des Referendums stehen. Diese sogenannte unheilige Allianz wurde in der
Klimastreikbewegung selber unterschiedlich aufgenommen. Wahrend
Mediensprecherin Lena Buhler nichts von einer Zerreissprobe wissen wollte, hielt Maya
Tharian von der jungen GLP den Entscheid der Westschweizer Sektionen fiur einen
fatalen Fehler. Auch die externen Reaktionen fielen kritisch aus. Die WOZ
argumentierte, man solle doch besser das nun vorliegende Gesetz umsetzen, als flr ein
neues Gesetz kampfen, das eventuell erst dann in Kraft trete, wenn es schon zu spat sei.
Auch der Klimawissenschaftler Reto Knutti von der ETH Zlrich bedauerte den Entscheid
der Westschweizer Klimastreik-Sektionen. Er vertrat die Ansicht, dass die
Klimaaktivistinnen und -aktivisten als Alliierte der SVP nur verlieren kénnten. %

Anfang Oktober 2021 besetzte die Gruppierung Extinction Rebellion wahrend zwei
Tagen in der Zurcher Innenstadt einige zentrale Verkehrsknotenpunkte. An den drei
darauf folgenden Tagen wurden weitere geplante Manifestationen weitgehend von der
Polizei verhindert. Insgesamt seien rund 200 Aktivistinnen und Aktivisten, wovon die
meisten aus der Romandie angereist waren, voribergehend verhaftet worden.
Extinction Rebellion setzt sich geméss eigenen Angaben daflr ein, dass die jeweiligen
nationalen politischen Akteure die «tddliche Bedrohung durch die 6kologische Krise»
anerkennen und die entsprechenden rechtlichen Grundlagen revidieren sollen.
Dadurch soll es méglich werden, bis ins Jahr 2025 klimaneutral zu werden. Schliesslich
sollen so genannte Blrgerinnen- und Burgerversammlungen eingesetzt werden, welche
Massnahmen erarbeiten sollen, um diese klimapolitischen und &kologischen Ziele zu
erreichen.

Die Medien waren sich weitgehend einig, dass die Aktionen in Zirich zwar viele
Medienschaffende angelockt hatten, jedoch dartber hinaus keine grosse Wirkung
entfalten konnten. Die Forderungen wurden als «zu schrill» (NZZ) bezeichnet, zudem
kédme diese Form des Protests bei der Bevdlkerung nicht gut an. Um die Klimakrise
anzugehen, brauche es nicht noch weitere Demonstrationen, sondern mehrheitsfahige
Lésungen. Neben den Demonstrierenden selber wurde auch die Grine Vorsteherin des
Sicherheitsdepartements, Karin Rykart kritisiert. Diese habe die Demonstrierenden
einfach gewahren lassen und damit die Stérung des Verkehrs zugelassen.

Dazu befragte Stadtzlrcher Politiker nahmen die Proteste von Extinction Rebellion
unterschiedlich wahr. Wéahrend der Prasident der stadtzlrcherischen FDP, Severin
Pfliger, von einem «grossen Klamauk» ohne Einfluss auf die Klimapolitik sprach, konnte
Oliver Heimgartner, Co-Prasident der SP Stadt Zurich, die Ungeduld der Aktivistinnen
und Aktivisten nachvollziehen. *
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Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport
Suchtmittel

In der anschliessenden Vernehmlassung in den Kantonen zeigte sich, dass der
traditionelle «Rostigraben» nun auch von einen «Haschischgraben» Uberlagert wird.
Wahrend sich die deutschsprachigen Kantone - zum Teil zwar mit gewissen
Vorbehalten in bezug auf die Straffreiheit beim Konsum von «harten» Drogen,
vereinzelt aber auch mit weitergehenden Empfehlungen, z.B. der Abgabe von Heroin an
Suchtige - fur die im Drogenbericht enthaltenen Vorschlage aussprachen, lehnten die
welschen Kantone und der Tessin jegliche Straffreiheit kategorisch ab. Interessant war
dabei die Haltung der Zlrcher Kantonsregierung, die sich fir eine Liberalisierung bei
den «weichen» Drogen aussprach, den Handel und Konsum von «harten» Drogen aber
weiterhin unter Strafe stellen méchte und die Abgabe von Heroin an Siichtige ablehnte.
Sie stellte sich damit in einen gewissen Widerspruch zum Zlrcher Kantonsrat, der im
September die Regierung aufgefordert hatte, eine Standesinitiative einzureichen,
welche eine Liberalisierung des Betdubungsmittelgesetzes in dem Sinne verlangen
sollte, dass der Handel und Konsum von Drogen geringer Gefahrlichkeit und der
Konsum sowie die Beschaffung der lbrigen Drogen zum Eigengebrauch straffrei werden
sollten. *°

Soziale Gruppen
Asylpolitik

Depuis quelques années, le délit de solidarité fait parler de Ilui dans le domaine de
|'asile et des personnes exilées. Les procés de Cédric Herrou et Pierre-Alain Mannoni
en France, Pia Klemp, Carola Rackete et Claus-Peter Reisch en Allemagne ont soulevé le
débat sur la légitimité des lois face a des situations de détresse. En Suisse aussi, la
question s'est posée. En 2017 déja, la députée au parlement tessinois Lisa Bosia Mirra
était condamnée pour avoir aidé de jeunes demandeurs d'asile mineurs a passer la
frontiere entre I'ltalie et la Suisse. Bastien, Théo et Eleonora, dits les 3 de Briancon, ont
été jugé-e-s en 2018 pour des faits similaires, de méme que le pasteur Norbert Valley,
qui hébergeait un homme sans-papiers togolais. La doyenne de ces désobéissant-e-s,
Anni Lanz, a fait appel en aolit 2019 contre sa condamnation a 800 francs d'amende,
pour avoir ramené en Suisse un requérant d'asile afghan débouté, qui souffrait de
stress post-traumatique et dont la sceur vit en Suisse. Le juge cantonal s'est montré
inflexible, estimant que la militante de 73 ans aurait pu trouver une autre solution pour
venir en aide a son ami.

Si ces situations sont les plus médiatisées, elles ne sont pourtant pas isolées. Lors de
|'année 2017 en Suisse, 1175 personnes ont été condamnées pour incitation au séjour
illégal, selon la WOZ. Une grande partie d'entre-elles auraient agi pour des motifs
humanitaires.

L'initiative parlementaire Mazzone (verts, GE), ainsi que la pétition qui la soutient,
visent la suppression du délit de solidarité en Suisse.

Kinder- und Jugendpolitik

Auf kantonaler und lokaler Ebene befassten sich verschiedene parlamentarische
Vorstdésse mit den Problemen der Jugendpolitik. Die Diskussionen und
Auseinandersetzungen um den Bau, die Leitung und den Unterhalt von Jugendzentren
und Notschlafstellen nahmen ihren Fortgang. Wéhrend in Luzern und Solothurn unter
guten Vorzeichen Jugendhauser eréffnet wurden, flihrte in Zirich das vom Stadtrat
vorgelegte 35-Millionen-Projekt eines Jugendhauses zu Kontroversen und ablehnenden
Stellungnahmen, die kaum Hoffnung auf eine baldige Verwirklichung dieser Institution
zulassen. Im Zusammenhang mit der 1974 in Kraft tretenden Teilrevision des
Jugendstrafrechts (Cf. die strafrechtliche Uberpriifung 1971) und dem weiterhin akuten
Drogenproblem standen die erzieherischen und therapeutischen Massnahmen im
Vordergrund des Interesses. Dabei wurde betont, dass es von seiten der Kantone wie
des Bundes grosser Anstrengungen bedirfe, um die flur den sinnvollen und
gesetzeskonformen Vollzug des Jugendstrafrechts noétigen differenzierten und
spezialisierten Heime zu schaffen. Konflikte in verschiedenen Heimen fanden in der
Presse eine breite Darstellung. Die Ausweisung von Schweizer Jugendlichen aus der von
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der Lehrlingsorganisation Hydra gegrindeten und von politischen und kirchlichen
Personlichkeiten unterstitzten Pioniersiedlung Longo Mai in Sudfrankreich machte
weite Kreise auf einen Versuch aufmerksam, das Stadium der blossen Kontestation
durch Selbstverantwortung und konstruktiven Idealismus zu tberwinden. *

Mitte November fand im Bundeshaus die dritte Jugendsession statt. Rund 200
Jugendliche zwischen 14 und 21 Jahren setzten sich an ihrem zweitagigen Treffen mit
dem Thema "Klima" auseinander. Am Ende ihrer Beratungen lUberwiesen sie mehrere
Petitionen an die eidgendssischen Rate. l|hre zentrale Forderung war, dass
Energietréager wie Benzin und Heizdl teurer werden miussten. Erstmals kamen die
Jugendlichen auch in den Genuss von Entscheidungskompetenzen. Die Grundlage dazu
bildete ein vom BUWAL zur Verfugung gestellter Betrag von 30000 Fr. Die
Sessionsteilnehmer beschlossen, diese Summe einer nationalen Velosammelaktion
zugunsten Osteuropas, einem Aufforstungsprojekt in Costa Rica und einer Initiative fur
ein autofreies Luzern zukommen zu lassen. **

Bildung, Kultur und Medien

Medien
Neue Medien

Bundespolizei, Provider und betroffene Bundesamter setzten angesichts der
rechtlichen Unsicherheiten, die sich im Zusammenhang mit der Sperrung von
rassistischen und pornographischen Websites ergaben, eine Kontaktgruppe ~Zugang
zu strafbaren Inhalten im Internet™ ein. Denn trotz dem 1998 in Kraft getretenen neuen
Medienstrafrecht standen noch zahlreiche Fragen offen. So sollte die Gruppe nach
Loésungen suchen zwischen einer generellen Sperrung gewisser Websites - was einer
staatlichen Vorzensur gleichkdme - und einem Delegieren der Uberpriifung
entsprechender  Sites an die  Provider- was  diesen strafrechtliche
Uberpriifungssaufgaben auferlegen wiirde. Besonders umstritten war, ob Provider nur
fur Websites verantwortlich sind, die auf ihren Servern abgespeichert werden, oder
auch fur solche, zu denen sie nur den Zugang verschaffen. *
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